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    1. Einleitung


     


     „Ich will so nicht leben, Mutter. Das ist nicht das Leben, das ich mir ausgesucht habe. Es gibt keine Aussicht auf Besserung, und deshalb ist es ein vollkommen vernünftiger Wunsch, diesen Zustand auf eine Art zu beenden, die ich für richtig halte.“[1]


     


    Diesen aussagekräftigen Sterbewunsch äußert William Traynor gegenüber seiner eigenen Mutter, Camilla Traynor. Beide sind Figuren aus dem Roman Ein ganzes halbes Jahr von Jojo Moyes aus dem Jahre 2013. Der Roman handelt von einem jungen Mann, der seit einem fremdverschuldeten Unfall im Rollstuhl sitzt. Er ist vom Kopf abwärts gelähmt[2] und rund um die Uhr auf fremde Hilfe angewiesen. Im Rahmen einer tragischen Liebesgeschichte wird das Thema der Euthanasie aufgegriffen. So fiktiv auch die Figuren und die Liebesgeschichte sein mögen, das Thema ist fortlaufend aktuell und existent. William Traynor war vor seinem Unfall, zwei Jahre zuvor, ein sehr dynamischer, sportlicher und aktiver Mann und liebte sein unbeschwertes Leben. Der Gedanke, für immer an den Rollstuhl gefesselt und nur noch auf andere Menschen angewie


     


    sen zu sein, bringt ihn dazu, nachdem er schon einen Suizidversuch hinter sich hat, sich auf eine selbstbestimmte und legale Art in der Schweiz das Leben zu nehmen. Diese Art des Suizids nennt sich „assistierter Suizid“ und gehört zu einer Form der Sterbebeihilfe.


     


    Im Rahmen meiner Examensarbeit werde ich mich besonders mit den Fragen auseinandersetzen, die mich beim Lesen des Romans beschäftigt haben. Diese werde ich in Bezug zur realen Wirklichkeit und zur aktuellen Diskussion jeweils neu zu stellen versuchen. Ich werde den Versuch wagen, diese Fragen, unter anderem auch die Leitfrage „Selbstbestimmt sterben?“, unter juristischen, praktischen, ethischen und theologischen Gesichtspunkten zu beantworten. Mir ist es wichtig, durch verschiedene Überlegungen Antworten zu finden. Diese Antworten können aufgrund der Komplexität des Themas nicht als absolut angesehen werden, sondern es sind meiner Ansicht nach ausgewählte Argumente, die für mein persönliches Gespräch mit dem Roman maßgeblich sind.


     


    Im Vorfeld möchte ich darauf hinweisen, dass ich in dieser Arbeit keineswegs eine Analyse des Romans anstrebe. Ich beschäftige mich ausschließlich mit der Thematik des „assistierten Suizids“ in der Schweiz und dessen Beurteilung unter den oben erwähnten Gesichtspunkten. Der Roman dient in diesem Sinne nur zur Anregung meiner Fragestellungen bezüglich dieses komplexen Gegenstandes.


     

  


  
    2. Eine Einführung


     


    Das folgende Kapitel greift die wichtigsten Diskussionsfragen zum Thema „Sterbehilfe“ in den Bereichen Recht, Praxis und Ethik auf. Es fungiert als Einführung in das theologische Gespräch mit dem Roman (Kapitel 3). Die Debatte um die Selbstbestimmung im Sterbeprozess avancierte in den letzten Jahren zum Gegenstand der Medien. Man diskutiert über das Recht der Selbstbestimmung am Lebensende: Wann, wo und wie will ich sterben? Den Möglichkeiten der Selbstbestimmung sind jedoch einige Grenzen gesetzt und werden im Folgenden aufgeführt.


     


    2.1 Suizid und Suizidversuch - Der Weg zur Tat


     


    „Wenn Sie mich fragen, warum Menschen Selbstmord begehen, dann ist meine Antwort, daß ich es nicht weiß.“[3]


     


    Kein Selbstmord gleicht dem anderen. Man hat fortwährend mit Individualformen des Suizids zu tun. Es ist die Tat eines Menschen, der den Tod dem Leben vorzieht und ihm sein persönliches Siegel verleiht.[4] Dadurch wird er von etwas Geheimnisvollem umgeben. Kein Mensch, außer der Sterbewillige selbst, versteht ihn.[5]


     


    Warum begehen aber so viele Menschen Suizid?[6] Viele Menschen denken über eine suizidale Handlung nach, wenn sie sich psychisch und physisch schlecht fühlen. Besonderswenn dieser Zustand über einen längeren Zeitraum anhält.[7] Im Moment der Tat bemisst man seinen Freitod als letzte und beste Option vieler anderer Möglichkeiten.[8] Der Sterbewillige erlebt seine körperliche Unfähigkeit, sein Ausgeliefertsein an eine fremde Welt von Apparaten, Gerüchen und an Pflegepersonal als starke Beeinträchtigung. Das Selbstwertgefühl leidet. Seine Krankheit, sein physisches Leid, weist prinzipiell auf eine Krise des Menschen hin.[9]


     


    Will Traynors Suizidversuch und die endgültige Entscheidung, den Tod dem Leben vorzuziehen, sind darauf zurückzuführen, dass er aufgrund seiner immensen somatischen Einschränkung und der damit verbundenen Abhängigkeit nicht weiter leben möchte. Er findet sich damit ab, dass sich sein körperliches Befinden, trotz physiologischer und medikamentöser Therapie, nicht verbessern wird. Sein Körper besteht in einem „Ist-Zustand“, in dem er sich gefangen fühlt. Die Akzeptanz dieses Zustands erlaubt es ihm, die Option des Freitodes zu wählen.


     


    2.2 Die Realität - Ein Leben mit Tetraplegie


     


    Wie ein Leben mit einer gravierenden Behinderung ist, kann man nur schwer erahnen, wenn man nicht selbst mit dieser Situation leben muss. Im Roman „Ein ganzes halbes Jahr“ wird das Handicap durch die Tetraplegie zum Ausdruck gebracht. Tetraplegie ist die Lähmung nach Verletzung des Rückenmarks im Bereich der Halswirbelsäule. Alle Gliedmaßen unterhalb des Kopfes sind funktionsgestört oder gar funktionslos.[10] Wie schwerwiegend diese Behinderung und der Umgang mit Tetraplegikern sind, zeigt sich nicht zuletzt auch in bekannten Filmen wie Million Dollar Baby[11] aus dem Jahre 2004 und Ziemlich beste Freunde[12] aus dem Jahre 2011.


     


    Jedoch ist zu beachten, dass in solchen „HollywoodProduktionen“ und in „Literatur-Bestsellern“ klischeehafte Darstellungen geboten werden.[13] Im Roman listet die Protagonistin Lou zwar viele Dinge auf, die man mit einem Tetraplegiker nicht unternehmen kann, jedoch wird die Liste in der Realität über die aufgezählten 15 Punkte hinausragen.[14]


     


    Williams Schmerzen und seine Abhängigkeit werden zwar gut geschildert und auch besser als die der Protagonisten der o. g. Filme, jedoch ziehe ich im Folgenden Aussagen „echter“ Tetraplegiker hinzu, um eine reale Einsicht in die Hürden im Leben eines Tetraplegikers zu bekommen:


     


    „Fast alle Querschnittgelähmten haben Probleme mit der Darm- und Blasenentleerung, weil bei dieser Form der Lähmung das vegetative Nervensystem gestört ist. Bei mir muss die Blase sechsmal am Tag katheterisiert werden. Ich bin dem Pfleger komplett ausgeliefert; er steht nicht nur dabei, wenn ich auf der Toilette sitze, sondern er übernimmt die ganze Arbeit. Er hilft mir beim Abführen mit Zäpfchen oder Klistiermittel, beim Aufstehen, beim Essen (ich werde gefüttert), beim Tablettennehmen - manchmal könnte ich meine Tür einfach offen stehen lassen, soviel Besuch bekomme ich. Nachts bin ich auch auf Hilfe angewiesen. Ich muss alle paar Stunden umgelagert werden, um Druckstellen zu vermeiden. Wo der Körper aufsitzt, ist er schlechter durchblutet, weil dort die Sauerstoffversorgung unterbrochen ist. An dieser Nähe eines anderen Menschen hatte ich ordentlich zu kauen. Vielleicht gewöhne ich mich nie daran.“


     


    „Versuch mal, dich ein paar Stunden hinzusetzen und deine Hände nicht zu nutzen und dich nicht zu bewegen - wie oft man sich normalerweise ins Gesicht langt, um sich zu kratzen, um eine Wimper von der Wange zu streichen; wie oft man sich umsetzt!“


     


    „Wenn wir weggehen, schauen manche die ganze Zeit her.
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